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%UUe*&a£tuHQ * ''WUten ★ Kunot
Hegel - Leier im Siudentenhaus

0 Technische Hochschule Karlsruhe veranstaltete rum Andenken
hundertsten Todestag des Philo,ovhen Georg W . Fr. 6e -

« .» •inen Vortragsabend über die „Eegenwartsbedeutung der He>
-"Hen Philosophie " mit Professor Dr . Hermann Glöckner aus

de« « berg als Referenten . Wir folgten der freundlichen Einladung
Rektors um so lieber , als man bei der Beschäftigung mit den

Fetischen Voraussetzungen der Sorialwissenschaft bekanntlich im -
ittt wieder auf Hegels Namen stöbt. Die Gegenwartsbedeutung

x^ ls scheint uns wesentlich auf dieser Seite »u liegen . Man weib

j,9>. wie Marx , der die Erundzüge von Hegels Gedankenwelt

Î Mem System nie verleugnen wollte , sich gegen den Versuch auf -

x- te , Hegel bereits als „toten Hund" zu betrachten. Wir sind mit

gJ
’ Sels stolz darauf , „dab wir abstammen nicht nur von Saint -

2 °n , Fourier und Owen , sondern auch von Kant , Fichte und He-
• Dab Hegelsche Anschauungen auch „beute noch fruchtbar"

^ °'nen. versichert Karl Vorländer , und auch Mar Adler („Marx

S enker " ) spricht von der „bleibenden Nachwirkung " dieses Phi-
en. der sich nicht bloh in phantastischen Spekulationen verlo -

^ habe .
^

"wir erwarteten also etwas von demjenigen Hegel zu hören , der
den modernen Sozialismus eingegangen ist, dem genialen Ent -

der dialektischen Methode , des Entwicklungsgedankens , dem

, ^ begelfchüler - - — - - — - - - -

I? dem Sinne einer Wegfübrung von der reinen Lebre des Mei -
Nun . was Marx betrifft , so wissen wir ja , dab er sich von

Mem groben Vorgänger bewußt distanzierte , indem er besten idea -
. Mische Eeschichtsaussastung , die auf dem Kopf stand, umdrehte und

/ die Beine stellte . Bei Prof . Glöckner litt die Behandlung die -
M Materialistischen Weiterbildung von Segels Gedankensystem
JMer seiner eigenen idealistischen Stellungnahme . Er fertigte sie so

ah wie die dialektische Methode , über die er als das „Be -

Mnteste " von Segel rasch binwegglitt und blob bemerkte , man
Mine das Nötige darüber ja in allen Büchern nachlosen . Wir konn-
fn uns da des Verdachtes nicht ganz erwehren , als gebräche es

Referenten an der nötigen Zipilkourage , um in einer so illu -

J
*en Versammlung sich des längeren über Dialektik und ökono¬

mische Geschichtsauffastung zu verbreiten , worin für uns die Ee -
« nwartsbodeutung Hegels steckt. Hat Herr Prof . Glöckner viel -
Ncht befürchtet , das anwesende Bäckerdutzend geisteswissenschaft -
!°ch interessierter Studenten könnte ihn bei mehrfacher Erwähnung

Namens Marx vom Katheder hauen ?

, Mr Glöckner gewinnt Hegel seinen Gegenwartswert aus der
M 1906 mehr und mehr hervortretenden idealistischen Tendenz der
Philosophie , die sich in einer mit Hegels ' Gedankengängen ver-
§«ndten Richtung bewege . Redner siebt etwas wie eine Hegel -

Aenaistance am philosophischen Himmel auftauchen . Ob diese
Mophezeiung sich bewahrheitet , steht dahin . Immerhin darf man

Redner bescheinigen , dab er es verstanden hat . seine fesselnden
Ausführungen kristallklar aufzubauen und durchsichtig zu gliedern .

er sich außerdem einer sachlichen und verständlichen Sprechweise
Nleitzigte . machte er auch die schwierigen abstrakten Dinge ver¬

bindlich und konnte so seinen bürgerlichen Zuhörern eine Stunde
ung einen erlesenen Genub bereiten .

! Darbietungen eurhgthmischer Kunst
, Dr . Rudolf Steiner , der Philosoph und Führer der Anthroposovhen

, ?>ie der Begründer des Eoetheanum in Dörnach in der Schweiz
' ' ine freie Hochschule für Geisteswistenschaft ) ist auch der geistige

Aller der Eurbytbmie . Was ist Eurhytbmie ? Eine neue , ideenreiche

Awegungskunst . die sich als Gegengewicht gegenüber der Schema -
'stierung aller rhythmischen Bewegungen darbietet . Im Künstler -
uu.us in Karlsruhe wurden nun einige Proben dieser Kunst verab -

sllcht , die tänzerische Bewegungen , Musik , Rezitation und Beleuch¬
tung ,rl einem harmonischen Ganzen vereinen . Diese ist die auf -
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„Das ist eine Unmöglichkeit !" fährt Saint Brice auf . „Dann ist
"ki uns die Revolution nicht aufzubalten ! Das wäre der Rückzug
"°r Tavvoni ! Rom mutz die gleichen Opfer bringen wie wir .

"

. Der Deutsche geht mit bedrücktem Herzen fort . Saint Brice hastet
«urchs Zimmer . Wo steckte nur der furchtbare Rechenfehler . . . Das
^klephon zerreibt die Gedanken des Greifes . Meldung vom Poli -

^ vrafidenten : „Zwischen Saint Denis und Paris hat vor zehn

Minuten ein blutiger Zusammenstob stattgefunden . Etwa tausend

jugendliche versuchten mit roten Fahnen gegen die Peripherie von

^ aris vorzudringen . Die Demonstranten lieben über hundert Tote
und Verwundete liegen , die Polizei bühte elf Mann ein .

"

Saint Brice hat den Hörer am Ohr . Was soll er antworten ?
Bon der Gegenseite fragt die Stimme weiter : „Entspricht es

7°kiter den Absichten der Regierung , jeden aufkeimenden Aufruhr
Mchichtslos niederzuschlagen ?"

^ Saint Brice schweigt immer noch . Dann ruft er lcharf in den
uvvarat : „Gegen jeden Rebellen schonungslos vorgeben !"

. Eiserne Nerven ! Brutaler Wille ! — arbeitet es hinter der Stirn

^ Alten . Er läuft gehetzt durchs Zimmer . Bisher ist noch nichrs
irloren ! Solange Frankreich nicht offiziell mobilisiert , wird auch

^?.uvoni nicht marschieren . Diese Brüskierung Eurovas fällt dem
? »Mer nie und nimmer ein ! Nein , viel schlimmer ist der innere

*tn*>! Zehn Uhr abends soll der Generalstreik auf ganz Frankreich
.̂ »gedehnt werden , wenn die Regierung nicht zurücktritt . . . Blut¬

zer Brandt !
„ Wieder schrillt das Telephon . Der Innenminister schreit in den

in
*

V
*’ ^ einige tausend Arbeiter mit Fahnen und Sowjetsternen

fl* die Rue de Flandre eingebrochen und dab schwere Kämpfe im

7 « sind . . .
Saint Brice läßt den Hörer fallen . Also auch im Nokdosten gebt

. los > Will Paris an allen Ecken ausflammen . . . Wenn nun

. einer Stunde Hunderttausende aus ihren Schlupfwinkeln vor-

^
echen . , , Neun Millionen folgten dem Wink dieses Einen !

^
randt ! Furchtbarer als Eavvoni ist dieser eigene Volksgenosse !

Die Minuten rennen . Fast acht Uhr . Noch zwei Stunden

„ 2n die Silberschläge der Uhr mischt sich die Televbonglocke .
aint Brice starrt mißtrauisch »um Apparat . Mub eine neue
^ bsbo-tschaft eingeschluckt werden . . . ?
„Ministerpräsident Baron Saint Brice . ."

"Dier staatliche Funkenstation Nr . 1 . Funkspruch des Abgeord -
Brandt für den Ministerpräsidenten . . .

“

d- « Eireisenfinger umkrallen den Hörer . Brandt ! . . . Meldet

nJdie Unterwerfung ? . . . Mit offnem Gebitz hängt der
ike Mund über dem Apparat .

„Darf ich vorlesen , Herr Ministerpräsident ? — „Ich ersuche Sie

unverzüglichen Funkspruch, wann und wo ich Sie sprechen

einander abgestimmte Verbindung zwischen Körper , Sprache . Musik
und Rhythmus . Bis ins Kleinste ist diese beschwingte Bewegungs¬
kunst und Ausdruckskultur malerisch und graziös ausgedeutet . Sym -

bolrfch wirkt die dauernd wechselnde Anwendung von Licht und
Farbe . Innerhalb der einzelnen Darbietungen gibt es keinen toten

Punkt . Alles löst sich abrollend ineinander auf . Das Ensemble tritt
in schönen griechischen schleierartigen Gewändern auf . Musik und
Rezitation fand ungekünstelt »wangslose und sehr sinnfällige Aus¬
deutung unter Zuhilfenahme verinnerlichter Bewegungsformen .
Reizvoll und eigenartiganziehend die herrliche Uebereinstim -

mung mit den Klängen der Musik oder des deklamatorischen Vor¬
trags . Bach , Chopin , Grieg . Mozart , Beethoven Musiorgskq fan¬
den musikalische und Steffen , Steiner , Mörike , Morgenstern sprach¬
liche Umdeutung in eurhytbmische Bewegungsformen . An pracht¬
voller Reinheit gab den aufmerksam jeder Darbietung Folgenden
diese Gruppe talentierter Künstler ein sympathische Probe ihrer
Kunst . Die Tänzerinnen erleben die Worte und musikalischen Töne
in sich selbst und schufen damit ein verzaubert zartes Bühnenbild .
Das Publikum war lehr aufmerksam, für die Sache eingenommen
und ungemein beifallsfreudig . Schjr .

Konzerte
III . Sinfonie - Konzert des Bad . Landestheaterorchesters . Unter

Mitwirkung eines beträchtlichen Stabes namhafter Solisten und
bekannter Chorkräfte gelangt im dritten Sinfonie -Konzert des Bad .
Landestheaterorchesters am Mittwoch , 25. November , das „Re¬
quiem " von Mozart zur Aufführung . Mit seiner Wiedergabe wird
noch einmal feierlichst des Mozartjubiläums gedacht, das freilich
in diesen Tagen auch die Erinnerung an das 146. Todesjahr des
Meisters zurückruft. Schon deshalb dürfte das Konzert , bei dem
neben dem Bachverein und Sing - und Silfschor des Landesthea¬
ters Elfe Blank , Elfriede Haberkorn , Wilhelm Nentwig sowie
Franz Schuster solistisch beteiligt sind, außerordentliche Anteilnahme
beanspruchen , aber auch Schuberts Unvollendete , in diesem Falle
eine um so würdigere Orchestereinleitung , wird zweifellos noch das
Interesse für dieses einzige Chorkonzert innerhalb der acht Sin¬
fonie - Abende steigern . Aufführungsraum für das wieder von Gene¬
ralmusikdirektor Josef Krivs geleitete Programm ist die städtische
Festhalle .

Don John K . Newnham

James Waddon , Chef des Exporthauses James Waddon u . Co .,
drückte auf den vor ihm befindlichen Klingelknopf und erwartete
ungeduldig das Erscheinen feiner Sekretärin . Eine halbe Minute
später war sie zur Stelle .

„Sie haben geläutet , Herr Waddon ?"

„Ja , ich möchte gerne die Einzelheiten unseres Vertrages mit
Iameson wissen . Ich habe vergessen, wann er zustande kam . So vor
einem Jahre ungefähr , nicht wahr ?"

„Jawohl , Herr Waddon .
"

„Ich möchte ihn so rasch als möglich sehen. Darf ich bitten , Fräu¬
lein Jones ?"

„Gewiß , Herr Waddon ."
Fräulein Jones verließ das Cbefzimmer und schloß die Tür sorg¬

fältig hinter sich zu . Schnurstracks ging sie auf Brown , den Proku¬
risten zu, der an seinem Schreibtisch saß .

„Was ist los ?"
, fragte Brown , „will der Alte mich sprechen?"

„Nein , er will , daß Sie die Einzelheiten des Jameson -Vertrages
in Erfahrung bringen . Können Sie sich erinnern ?"

Brown schüttelte sein Haupt . „Nicht , daß ich wüßte . Vielleicht vor
einundeinhalb Jahren oder so etwas . . .

"

Fräulein Jones entfernte sich , und Brown rief nach Smith , der
nach dem Chef und dem Prokuristen unterstellt war .

Smith stand auf . „Sie wünschen ?"

„Der Chef will , daß Sie Genaueres über den Jamefon -Vertrag
beraussuchen . Sie erinnern sich doch noch ?"

Smith dachte einen Augenblick nach . „Kaum "
, sagte er . „Es sind

sicherlich zwei Jahre oder so etwas verflossen . . .
"

Smith begab sich in den Vorraum , wo ein junger Beamter , offen¬
bar nicht allzusehr überlastet , an seinem Schreibtisch saß und mit
dem Verzehren seines Frühstücks beschäftigt war . „Ich brauche Sie ,
Robinson "

, sagte er.
„Bitte ?"

„Der Chef möchte die Einzelheiten unseres Vertrages mit Jame -

fon , Sie erinnern sich doch noch ?"

Robinson zögerte und trommelte mit den Fingern auf die Schreib¬
tischplatte . „Iameson . . ." , sagte er , „lassen Sie mich Nachdenken.
Aber das ist schon lange her. Vor drei Jahren oder so etwas , nicht
wahr ?"

Smith begab sich ins Büro zurück , während Robinson sich zum

Packtisch begab , wo Ted Pirkins , der Laufbursche, saß . „Ted "
, sagte

er , „der Chef will die Einzelheiten des Jamefon -Vertrages wissen.

Erinnerst Du dich ?"

Ted legte die Zeitschrift wes , in der er gelesen hatte , und sprang ,
auf . „Der Jameson -Vertrag , ja richtig , das war vor neun Monaten ,
nicht wahr ?"

. Êinen Augenblick bitte gleich werde ich ihn haben .
"

Und Ted begab sich in die Registratur , wo er etwa eine Minute
lang herumkramte . Dann kam er zurück, den Jameson -Vertrag in
den Händen .

„Hier ist er" , sagte er. „Es stimmt doch ?"

„Robinson überflog die Papiere . „Es stimmt "
, erwiderte er,

„danke" .
Und er begab sich ins Büro , um Smith den Akt zu übergeben .
„Danke vielmals . Fräulein Jones "

, sagte der Chef , als ihm seine
Sekretärin den Jameson -Vertrag überreichte . „Sie sind ja ungemein
flink und tüchtig .

"

Geschmeichelt lächelte Fräulein Jones .
Waddon überlas den Vertrag und sagte dann : „In Ordnung , und

nun könnten wir die Korrespondenz erledigen .
"

Fräulein Jones setzte sich und nahm Bleistift und Notizheft zur
Hand .

Waddon überflog den vor ihm liegenden Posteinlauf .
„Was ist das ?"

, rief er plötzlich, indem er ein Blatt Papier - seb
ner Sekretärin zeigte . „Von wem ist das ? Ein mir ganz unbekann¬
ter Name . . .

"
Fräulein Jones las den Brief . „Von Ted Pirkins , dem Lauf¬

burschen"
. sagte sie .

„Dem Laufburschen . . .", murmelte der Chef . „ Ganz vergessen , daß
wir einen Laufburschen haben . Er will wohl eine Gehaltserhöhung :
nicht wahr ?"

„So schreibt er.
"

„Wie lange ist er schon bei uns ?"

„Etwa ein Jahr , Herr Waddon .
"

Waddon wurde unwillig . „Tatsächlich , er will eine Erhöhung .
Bei mir bekommt jeder ein« Erhöhung , wenn er sie verdient . Aber
von diesem Jungen habe ich überhaupt noch nichts gehört . Wahr¬
scheinlich schläft er die ganze Zeit im Büro . Bitte , sagen Sie ihm .
baß seine bisherige Tätigkeit nicht einmal einen Penny wert ist und
daher von einer Aufbesserung keine Rede sein kann. Sie haben ver¬
standen ?"

„Gewiß , Herr Waddon !" , sagte Fräulein Jones .
(Uebersetzung aus dem Englischen von Leo Korten .)

kann Ich fordere zuvor die Aufhebung der Haftbefehle für mich

und alle Komiteemitglieder der „Union " sowie freies Geleit . Ant¬

wort an 801 , Wellenlänge 286 . — Leon Brandt .
" — Haben Sie

alles richtig verstanden , Herr Ministerpräsident ?"

Saint Brice läßt sich den Funkspruch wiederholen . Hängt ab.
Was bedeutet das ? Erlebt der Fanatiker sein »weites Damaskus ?

Aber der anmaßende Ton ! Aufhebung der Haftbefehle , freies

Geleit . . . Saint Brice fühlt seine Herrenmrtur im Kampf gegen

sein Gewissen . Bringt sich die Regierung nicht um jeden Kredit ,
wenn sie jetzt die Haftbefehle auslöscht ? Stößt man aber den

Dolkstribünen vor den Kopf , können die Folgen unübersehbar sein !

Aufmarsch von neun Millionen , die der Regierung Fehde ansagen !

Bürgerkrieg . . . Es ist schon Blut vergossen worden , es erregt den

Durst lauernder Bestien ! . . . Also her mit dem Mann ! Ihn nur

in die Hände bekommen ! So öder anders ! Ihn gewinnen öder

vernichten !
Saint Brice telephoniert der Funkenstation die Antwort : „Funk¬

spruch für Leon Brandt . Station 601 , Paris . — Ansuchen be¬

willigt . Bis neun llbr abends wird mein Befehl alle Dienststellen

passieren , daß Haftbefehle außer Kraft gesetzt sind. Sie werden

neun llbr fünfzehn im Ministerium des Aeußeren erwartet . —

Baron Saint Brice .
"

Sodann Anruf beim Polizeipräsidenten und Kommandanten von

Paris : Leon Brandt und die Streikleitung der „Union " sind
außer Verfolgung gesetzt ." Die Befehlsempfänge ! glauben sich
verhört zu haben . Saint Brice schneidet jede Frage ab : „Bitte

sich an meine Befehle zu halten !"

Der Greis starrt mit zusammengekniffenen Lidern zur Decke

hinauf .
Ihn gewinnen oder vernichten ! — die Staatsraison erlaubt

keinen Mittelweg !
*

Im nördlichen 18 . Arrondissement von Paris , im Gewirr ärm¬

licher Häuser und verwinkelter Gassen, steht ein engbrüstiges
Kleinleutehaus mit schmutziger Fassade . Es hat nur zwei Fenster

Front . Die Behausung gehört einem pensionierten Briefträger ,
der vor achtzehn Jahren im Geschwader des Fliegers Brandt

Kriegsdienste tat . Wer vermutet in . diesem Winkel , wo Spieß¬

bürger ihr Schattendasein fristen , das Hauptquartier einer Bewe¬

gung , die mit dem Staat einen Kampf auf Leben und Tod führt !

Das Gespräch, das Broucq . Lomnier und Millaut im Hinter¬

zimmer des zweiten Stockes in gedämpfter Erregtheit führen , ver¬

stummt . Im nächsten Augenblick öffnet sich die Tür und RbSe

Landrur schießt lautlos und katzenhaft ins Zimmer . In ihrem

Ledermantel und ihrer Lederkappe siebt sie wie ein Jüngling aus .

„Kein Mensch hält das mehr auf !" sagt sie mit fliegendem Atem .

„In der Rue de Flandre gibt es ein mörderisches Blutbad ! Die

Truvven gehen barbarisch vor . . .
"

Auf der schmalen Holzstiege , die aus einer Zimmerecke zum Man -

fardengeschoh hinaufführt , wird Brandt sichtbar.
„Brandt , wie lange wollen Sie noch auf Ihren passiven Wider¬

stand versessen sein ! Die Massen wollen Ihr Kommando hören !

Wir sind ja mitten drinnen im Bürgerkrieg ! Mr gehören jetzt

nicht mehr hierher in diese Schmutzhöhle , wir gehören auf die

Straße , um zum Sturm zu blasen . . . !" '
Brandt fährt hart über sie her. „Mr hetzt denn die Arbeiter

auf die Gasien ! Wo haben Sie denn den ganzen Tag gest'eckt !

Schüren Sie auch das Feuer mit an ? Mr jetzt Bürgerkrieg in¬

szeniert . ist mein schlimmster Feind ! Ich will nicht ein Jahrzehnt

geschuftet haben , um zum Schlüsse in einem Blutmeer zu ersaufen !"

„Saint Brice oder Sie ! Ihnen bleibt kein« Wahl , Brandt "
, be¬

gehrt Rhöe aus . „Ob Sie wollen oder nicht — die Revolution

marschiert , verleugnen Sie nicht Ihr eigenes Mrk . . .
"

Brandt packt die Handgelenke der Rothaarigen . „Der Krieg soll
verhindert werden ! Nichts weiter ! Aber ibr wollt Chaos !

Anarchie ! Ihr münzt mein Ziel zu eurem Mittel um . Ohne einen

Turpfen Blut können wir gewinnen , Saint Brice ist ein toter

Mann . Warum wollt ihr die Straßen rot färben ? Was sind fünf¬

zigtausend Bajonette gegen das Nein von fünfbunderttausend
Herzen ! Wenn ihr euch der gleichen schamlosen Gewaltmetboden
bedient , baut ibr keine Mit aus , die lebenswert ist !"

„ Sie können uns doch nicht in die Rolle des stummen Mär¬

tyrers hineinswingen !" flammt Rh ^ e auf . „Broucq . Millaut ,
Lomnier — Warum steht ihr da und sagt keine Silbe ? Schrumpft

euer Her» zusammen ? In der Rue de Flandre wird gekämpft !"

„Ohne meinen Auftrag !" schreit Brandt die Landrur an.

Broucq geht aus ihn zu . „Sie haben die Lawine angestoßen ,
sie rollt jetzt nach eigenem Gesetz . Wir müsien uns alle dazu be¬

kennen .
"

„Generalstreik hat nichts mit Bürgerkrieg zu tun ! Kommt jetzt

der Hunger über euch ? Ich werde mein Gefühl nicht mehr los ,
daß ich allein stehe, in einer Wüste . . ."

„Der Generalstreik allein ' drückt ja den Alten am Quai d 'Orsay

nicht weg ", ruft Broucq aus . „Auf Ihren Funkspruch bekommen
Ei « vermutlich gar keine Antwort !"

Rhöe wirft den Kopf herum . „Was für ein Funkspruch?"

Broucq zuckt die Achsel. „Brandt hat vorbin Saint Brice um
eine Aussprache gebeten . . .

" .
„Ms . . . ? Sie suchen Verbindung mit dem alten Hengst ! Wo¬

möglich ein faules Kompromiß . . . ?" Rbee hat Tigeraugen .

„Ich will ihm klarmachen , daß Paris in zwei Stunden in einem
roten Meer dampft , wenn er nicht verschwindet .

"

„Sie laufen ja in die Höhle Ihrer Todfeinde !"

Brandt lächelt ironisch. „Im Gegenteil , der Alte wird wie er¬

löst sein , daß ihm jemand einen Finger hinhält ."

„Das ist halbe Kapitulation "
, stößt Rb «e hervor .

„Ich muß die nutzlose Agonie abkürzen . Ich will , daß er frei¬
willig seinen Bankrott anzeigt . Wenn er durch Gewalt füllt , ist
unsre Aktion um ihren Sinn gebracht. Er soll vor unsrer höheren

Sittlichkeit kapitulieren ! Nicht vor unfern Mesiern . Und er wird

kapitulieren . . . !"

Laroque kommt rasch die Stiege herunter . „Saint Brice hat

gefunkt . . .
“ Er reicht Brandt einen Zettel .

„Mr behält recht !" triumphiert Brandt „Bitte . Haftbefehle
aufgehoben ! Um neun llbr fahre ich los . Also in zwanzig Mi¬

nuten ."
lFortsetzung folgt .)
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